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Kapitel 1: Am Weg zu Julian

Die Sonne brannte erbarmungslos auf den Asphalt, während der SUV sanft durch die Vorstadtstraßen glitt. Amely saß am Steuer, ihre Finger trommelten leicht im Rhythmus eines Radio-Hits auf das Leder des Lenkrads. Sie trug ein luftiges, weißes Sommerkleid, das ihre gebräunten Schultern betonte.

Mark hingegen saß auf dem Beifahrersitz und starrte starr aus dem Fenster. Unter seiner dunklen Jeans verbarg sich das Siegel, das Amely ihm vor kaum zwei Stunden angelegt hatte. Es war schwer und unerbittlich.

„Du bist so still, Schatz“, sagte Amely, ohne den Blick von der Straße zu nehmen. „Ich bin froh, dass wir kurz bei Julian vorbeifahren. Er ist ein fantastischer Yoga-Lehrer, Mark. Wirklich, seine Kurse haben mir in den letzten Wochen so viel gegeben. Er war so nett, uns extra Bescheid zu geben, dass ich meine Sachen bei ihm vergessen habe.“

Mark schluckte schwer. „Dein Yoga-Lehrer also“, murmelte er. Er kannte Julian bisher nur aus Amelys Erzählungen, hatte ihn aber noch nie persönlich getroffen. Die Vorstellung, dass dieser Mann seine Frau in komplizierten Verrenkungen korrigiert hatte, während er selbst nun durch ein Schloss unter seiner Kleidung kontrolliert wurde, fraß an seinem Selbstwertgefühl.

„Er ist sehr professionell“, fügte Amely mit einem kaum merklichen Lächeln hinzu. „Aber auch sehr direkt. Du wirst ihn ja gleich kennenlernen.“

Sie bogen in die gepflasterte Einfahrt eines modernen Hauses ein. Julian stand bereits im Türrahmen, den Oberkörper frei, die Haut glänzend. Er sah unverschämt athletisch aus. Sobald der Wagen hielt und Amely ausstieg, trat er mit einem breiten Strahlen auf sie zu.

„Amely! Schön, dass du da bist“, rief er aus. Noch bevor sie ein Wort sagen konnte, legte er seine Hand ganz selbstverständlich auf ihre Hüfte und zog sie ein kleines Stück näher an sich. Mark, der gerade erst die Wagentür geöffnet hatte, spürte, wie sofort die Eifersucht in ihm hochkochte. Die Art, wie Julians Finger auf dem Stoff ihres Kleides ruhten, wirkte besitzergreifend und vertraut zugleich.

Als Julian sich vorbeugte, um ihr zur Begrüßung ein Küsschen auf die Wange zu geben, nutzte Amely den Moment der Nähe. Während Mark beobachtete, wie sich ihre Gesichter berührten, flüsterte sie Julian leise ins Ohr: „Mark weiß nicht, dass wir uns geküsst haben!“

Mark sah, wie sich ihre Lippen ganz nah an Julians Ohr bewegten, konnte aber keinen Ton hören. Das hämische Grinsen, das daraufhin über Julians Gesicht huschte, entging ihm jedoch nicht.

Mark war inzwischen ebenfalls ausgestiegen. Er fühlte sich in seiner Haut unwohl, wollte aber Haltung bewahren. Er trat einen Schritt vor, suchte den Blickkontakt und streckte Julian die Hand entgegen. „Hallo, ich bin Mark, Amelys Mann....“

Doch Julian würdigte ihn keines Blickes. Er ließ Marks Hand einfach in der leeren Luft hängen, als wäre dort niemand. Sein ganzer Fokus lag auf Amely. Mark stand für einen quälenden Moment mit ausgestrecktem Arm da, bevor er die Hand langsam wieder sinken ließ. Die Demütigung brannte heißer als die Mittagssonne.

„Komm doch bitte rein“, sagte Julian schließlich laut zu Amely, wobei er Mark vollkommen ignorierte. „Deine Sachen liegen oben im Loft. Ich hab sie dort schon bereitgelegt.“

Ohne Mark auch nur eines Blickes zu würdigen, führte er Amely ins Haus. Mark blieb einen Moment wie versteinert am Wagen stehen.

Kapitel 2: Im Loft

Die kühle Luft des Lofts bot kaum Erleichterung für die angespannte Stimmung, die Mark wie eine Last mit hineinschleppte. Der Raum war weitläufig, mit hohen Decken und einer puristischen Einrichtung, die jeden Laut widerhallen ließ. Julian schritt voran, immer noch mit dieser irritierenden Selbstverständlichkeit, während er Amely leicht am Rücken führte.

„Setzt euch doch“, sagte Julian beiläufig, doch es klang eher wie ein Befehl als eine Einladung. Mark wollte gerade etwas erwidern, als Julian sich direkt an Amely wandte.

„Sag mal, Amely, was war eigentlich beim letzten Training los? Du bist so überstürzt aufgebrochen, noch bevor wir mit den intensiven Dehnübungen fertig waren. Das kenne ich gar nicht von dir.“

Amely versteifte sich sichtlich. Ihre Augen huschten kurz zu Mark, der sie nun mit gerunzelter Stirn ansah. „Oh, das... ich, ähm... ich hatte plötzlich furchtbare Kopfschmerzen, Julian. Und ich musste ja auch noch einkaufen, bevor Mark nach Hause kam. Es war einfach ein zeitlicher Engpass.“

Ihre Stimme klang eine Nuance zu hoch, die Ausreden wirkten hastig zusammengeschustert. Mark spürte, wie sich ein Knoten in seinem Magen zusammenzog. Kopfschmerzen? Davon hatte sie ihm an jenem Tag nichts erzählt und sie kam ja erst nach dem treffen mit Maria nach Hause.

Julian lachte leise. Er trat einen Schritt näher an Amely heran, ignorierte Mark, der nur zwei Meter daneben stand, vollkommen. „Kopfschmerzen? Davon habe ich nichts gemerkt. Du wirkst normalerweise so belastbar.“ Er ließ seine Augen betont langsam über sie wandern. Das weiße Sommerkleid war eng geschnitten und ließ wenig Raum für die Fantasie. „Aber durch dieses fehlende Training wirst du Probleme bekommen, Amely. Du wirst mit der Gruppe nicht mithalten können, wenn wir nächste Woche in die fortgeschrittenen Positionen gehen.“

Er machte eine Pause, sein Blick verharrte unverhohlen auf ihren Kurven. „Obwohl man sagen muss... dein Körper ist sichtlich trainiert. Man sieht jede einzelne Muskelpartie durch diesen dünnen Stoff arbeiten.“

Mark ballte die Fäuste in seinen Taschen. Die Art, wie dieser Mann seine Frau musterte – wie ein Stück Fleisch oder ein Kunstobjekt, das ihm gehörte – war unerträglich. Er wollte einschreiten, wollte Amely wegziehen, doch der Käfig unter seiner Jeans erinnerte ihn bei jeder kleinsten Regung an sein Versprechen das er Amely gab.

„Vielleicht sollte sie einfach öfter zu Hause trainieren“, warf Mark mit belegter Stimme ein, in dem Versuch, die Aufmerksamkeit auf sich zu lenken.

Julian wandte den Kopf nur minimal in Marks Richtung, die Augen blieben jedoch auf Amely gerichtet. „Zuhause fehlt ihr die richtige... Anleitung. Es braucht eine starke Hand, die korrigiert, wenn die Haltung nachlässt.“ Er trat noch ein Stück näher an Amely heran, sodass sich ihre Kleidung fast berührte. „Nicht wahr, Amely? Ohne Disziplin verliert man schnell die Form.“

Amely biss sich auf die Unterlippe und nickte fast unmerklich, während sie Marks Blick mied. Die Eifersucht in Mark brannte nun lichterloh.

„Du hast recht, Julian“, sagte Amely schließlich, und ihre Stimme hatte nun einen samtigen, fast unterwürfigen Unterton, den Mark so an ihr nicht kannte. Sie wandte sich ganz von Mark ab und sah Julian direkt in die Augen. „Zuhause fehlt mir wirklich die starke Hand und die Disziplin. Mark ist... nun ja, er ist sehr nachsichtig mit mir.“

Ein kurzes, spöttisches Schnauben entwich Julians Nase, während er Mark für den Bruchteil einer Sekunde aus den Augenwinkeln fixierte. Mark spürte, wie das Blut in seinen Schläfen pochte. Die Demütigung, von seiner eigenen Frau als disziplinlos vor diesem Fremden hingestellt zu werden, traf ihn härter als jeder Schlag.

„Was würdest du also vorschlagen, Julian?“, fuhr Amely fort und strich sich eine Strähne ihres dunklen Haares hinter das Ohr, eine Geste, die Mark immer als Zeichen von Flirtbereitschaft gedeutet hatte. „Ich möchte den Anschluss an die Gruppe nicht verlieren. Und ich hasse es, unzureichend vorbereitet zu sein.“

Julian legte den Kopf schräg. Ein triumphierendes Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus. Er genoss die Situation sichtlich – die Macht, die er über Amely ausübte, und die Ohnmacht, in der Mark gefangen war.

„Vorschläge habe ich viele, Amely“, antwortete Julian tief. Er trat so nah an sie heran, dass er sich über sie beugte, seine athletische Statur wirkte bedrohlich und anziehend zugleich. „Aber Reden bringt uns nicht weiter. Disziplin muss man spüren, man muss sie im Körper verankern.“

Er machte eine kurze Pause und sah dann auf die große, puristische Uhr an der Wand des Lofts.

„Weißt du was? Ich habe gerade eine Stunde Leerlauf, bevor mein nächster Privatklient kommt. Wir könnten jetzt gleich eine Yoga-Session einlegen. Nur wir beide... und dein Mann kann ja zuschauen, damit er lernt, worauf es bei deiner Führung ankommt.“

Mark wollte aufspringen. „Jetzt gleich? Wir wollten eigentlich noch zum Essen verabredet sein, Amely“, presste er hervor. Doch das Gewicht des Käfigs an seinem Körper fühlte sich in diesem Moment doppelt so schwer an. Es war eine ständige, physische Mahnung an seine Unterwerfung.

Amely drehte sich langsam zu ihm um. Ihr Blick war kühl, fast geschäftsmäßig, doch in ihren Augen blitzte ein Funke von Erregung auf, den nur er zu deuten wusste.

„Das Essen kann warten, Mark“, sagte sie bestimmt. „Julian ist so freundlich, mir seine kostbare Zeit zu schenken. Es wäre unhöflich, das abzulehnen. Setz dich einfach auf das Sofa dort hinten und verhalte dich ruhig. Ich möchte mich ganz auf meine Übungen konzentrieren können.“

Julian grinste breit. „Hör auf deine Frau, Mark. Setz dich. Es wird sicher... lehrreich, auch für dich.“

Mark protestierte erneut, die Verzweiflung stand ihm ins Gesicht geschrieben. „Amely, das geht zu weit, wir können nicht einfach...“

Amely trat einen Schritt auf ihn zu. Sie senkte ihre Stimme, sprach leise und mit einem tiefen Unterton der Enttäuschung, der Mark mehr traf als jeder lautstarke Streit. „Mark, hast du etwa unsere Abmachung schon vergessen? War sie etwa nicht ernst gemeint? Vor wenigen Stunden hast du mir noch versichert, alles tun zu wollen und meinen Anweisungen zu folgen. Denk auch an deine Belohnung heute Abend.“

Mark schluckte schwer. In seinem Gesicht spiegelte sich ein heftiger innerer Kampf wider. Die Aussicht auf die Belohnung und das Versprechen, das er ihr unter Tränen gegeben hatte, rangen mit seinem Stolz. Amely beobachtete ihn genau, sah das Nachgeben in seinen Zügen.

In einem letzten, verzweifelten Versuch, die Situation zu stoppen, rief er aus: „Amely, du hast ja gar keine Sportsachen dabei! Im Kleid kann man bestimmt kein Yoga machen!“

Ein breites Grinsen stahl sich auf Amelys Lippen. „Nein, Mark, im Kleid kann man kein Yoga machen.“ Sie drehte sich elegant zu Julian um. „Julian, kann man Yoga in Unterwäsche machen?“

Julian lachte kehlig und strich sich über die Brust. „Selbstverständlich.“

Marks Gesicht entgleiste völlig. Er trat vor, griff nach Amelys Armen und hielt sie fest. „Amely! Was redest du da? Das kannst du nicht machen!“

Ihre Antwort kam prompt und mit einer kühlen Schärfe: „Ich möchte das, Mark! Du wolltest mir gehorchen, meinen Wünschen den Vortritt lassen. Aber unsere Ehe hat Vorrang. Wenn du nicht bereit bist, dich an dein Versprechen zu halten, und wenn das Gesagte nicht ernst gemeint war, dann gehen wir jetzt.“

Mark war hin- und hergerissen. Es tobte in ihm, die Eifersucht fraß ihn auf, doch die Angst, sie zu enttäuschen oder das Spiel zu verlieren, war größer. Nach einem langen Moment des Zögerns nickte er ihr ergeben zu.

Amely erkannte die Geste, doch sie wollte es von ihm hören. Um ganz sicherzugehen, fragte sie: „Mark, ist es okay für dich, wenn ich mit Julian Yoga mache und dabei nur meine Unterwäsche trage?“

Mark schaute ihr tief in die Augen, seine Stimme war nur noch ein heiseres Flüstern: „Ja, Amely... es ist in Ordnung für mich.“

„Danke, Mark“, sagte sie weich. Sie beugte sich vor, küsste ihn knapp auf die Lippen und
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